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Kluge Schwarzwälder wollten vor
20 Jahren die Weltmeere erobern
Wissenschaft Das Projekt „RelationShip“ der Hochschule Furtwangen war 1998 seiner Zeit weit voraus.
Am Standort Schwenningen hatte man für den Trimaran einen Leitstand eingerichtet. Von Ralf Trautwein

D as hippste Ding im
ausgehenden zweiten
Millennium ist Segeln
per Mausklick. Und

zwar auf dem Ozean, nicht etwa
auf der Festplatte und am Bild-
schirm. Steuern ohne Hand an der
Pinne, reffen ohne einen Finger
zu rühren, halsen ohne zu du-
cken, dicht nehmen ohne anzu-
reißen“, schrieb die Fachzeit-
schrift „Yacht Revue“ in ihrer
Ausgabe 3/1998 über ein seiner-
zeit überaus ambitioniertes Pro-
jekt, das nicht nur in Seglerkrei-
sen für großes Aufsehen sorgte.

Die Rede war dabei von der
„RelationShip“, einem 11,30 Me-
ter langen Trimaran der modifi-
zierten Echo Class des US-De-
signers Dick Newick. Das Boot
sollte unbemannt in mehreren
Etappen um den Erdball segeln,
gesteuert von einem in Schwen-
ningen ansässigen Kontrollzen-
trum. Dass das Drohnenschiff
dann nur bis zu den Kanaren kam,
ist eine andere Geschichte . . .

Medieninteressewar gewaltig
Vor 20 Jahren war diese Idee
bahnbrechend; die Schwarzwäl-
der schickten sich an, die christ-
liche Seefahrt zu revolutionie-
ren. Das Medieninteresse war
gewaltig. Auch wenn das „Relati-
onShip“ schlussendlich nicht den
technologischen Durchbruch
brachte, zog es doch weltweites
Interesse auf sich und war dem
Renommee der Hochschule
Furtwangen, die damals noch
unter „Fachhochschule“ firmier-
te, ausgesprochen zuträglich.
Man könnte auch vom größten
PR-Scoup in der langen Ge-
schichte der traditionsreichen
Einrichtung sprechen.

Das „Heute-Journal“ und an-
dere wichtige Nachrichtensen-
dungen im Fernsehen berichte-
ten regelmäßig über das Projekt,
und auch Printmedien wie der
„Spiegel“ interessierten sich sehr
für die „Cyber-Arche“ oder den
„Fliegenden Schwarzwälder“,
wie der Trimaran auch genannt
wurde. Zuständiger Mann für die
Öffentlichkeitsarbeit war damals
Prorektor Professor Werner
Ruoss. Und der bekam das La-

chen 1998 gar nicht mehr aus dem
Gesicht, denn die Welt blickte
nach Furtwangen und natürlich
auch nach Schwenningen, wo
man sich anschickte, Wissen-
schaftsgeschichte zu schreiben.
Hier hatte man den Trimaran mit
Kameras, Radar, Satellitenkom-
munikation und modernsten Na-
vigationssystemen vollgepackt
und eine Leitzentrale eingerich-
tet. Zwei Computer berechneten
den Kurs und steuerten die Bord-
hydraulik, welche die Position
von Mast und Segeln den jewei-
ligen Kursvorgaben anpassen
sollte.

Dasselbe sollte auch der Be-
satzung der Schwenninger Leit-
stelle möglich sein: Studenten
hatten ein Programm für die
Schiffssteuerung geschrieben,
und eine Fachfirma hatte eine
Software gesponsert, die es er-
möglichte, elektronische See-
karten an einem PC-Monitor zu
visualisieren. Eine Webcam an
Bord sollte der ganzen Welt über
das damals noch junge Internet
Bilder vom Roboterschiff auf den
Weltmeeren liefern.

„Na und?“, würde man heute
fragen – vor 20 Jahren allerdings
war das Hochtechnologie. Wenn
nicht gar Zukunftsmusik. Die di-
gitale Revolution steckte noch in
den Kinderschuhen. Wer sich
1998 ins noch sehr überschauba-
re World Wide Web einwählte,
brauchte nicht nur ein quiet-
schendes Modem, sondern auch
gute Nerven.

Der damalige Dekan der Ma-
schinenbauer, Professor Man-
fred Kühne und sein Kollege Pro-
fessor Dr. Jürgen Kubisch waren
dennoch stolz wie Bolle auf ein
virtuelles Cockpit am Schwen-
ninger Campus, wo alle Sensor-
daten, die das Schiff sandte, ein-
liefen. Von hier sollten auch die
Steuerbefehle für die „Relati-
onsShip“ kommen, die überdies
mit einer politischen Mission die
Ozeane überqueren sollte – sie
sollte global Beziehungen, eng-
lisch: „relations“, knüpfen.
Technikbegeisterung, so hoffte
man, würde eine Brücke
schlagen . . . Auch in der Heimat.
Denn auch in den 1990ern war es

wie heute auch schon nicht ein-
fach, junge Menschen für den In-
genieursberuf zu begeistern. Das
brachte so manchen ins Grübeln –
„Man müsste was machen, was
die jungen Leute für Technik be-
geistert und für großes Aufsehen
sorgt“, sinnierte Professor Dr.
Reiner Schmidt.

Begeisterte Segler
Hinter der Idee der „Relation-
Ship“ standen im wesentlichen
zwei fähige Wissenschaftler und
begeisterte Segler: Am Campus
Furtwangen Ideengeber
Schmidt, ein engagierter Elek-
trotechniker, und am Campus
Schwenningen der Maschinen-
bauer Professor Dr. Jürgen Ku-
bisch. Mit ihm an Bord ging es
dann Mitte Juni 1998 zur ersten
Hochsee-Etappe zur Expo ’98
nach Lissabon. Anschließend
sollte der Trimaran ab Mitte Au-
gust unbemannt weiter um den
Erdball fahren.

Die Wissenschaftler und ihre
Helferstäbe wussten sehr wohl,
dass sie dicke Bretter bohrten.
„Wir haben zwei vom Nauti-
schen her sehr schwierige Etap-
pen vor uns, die nach meiner Ein-
schätzung für ein so kleines Schiff
auch bei guter Routen- und Wet-
terplanung unberechenbar sind“,
diktierte Reiner Schmidt Repor-
tern in den Block, bevor’s end-
gültig losging. Und das, obwohl
man das Boot im Januar bereits
einmal im Breisacher Rheinhafen
getestet hatte.

Tags darauf war es soweit: Das
HFU-Schiff stach von Wilhelms-
haven aus in See. Dort hatte es
zuvor in einer Werft gelegen und
war technologisch aufgerüstet
worden. Zahlreiche Hochschul-
angehörige waren mit dem Bus in
den Norden gefahren, um den

großen Moment mitzuerleben,
als die „RelationShip“ auf end-
lich Reisen ging. Zwei der Ent-
wickler, darunter Professor Ku-
bisch, waren an Bord, um auf die-
sem ersten Abschnitt der ge-
planten Weltumseglung die Sys-
teme zu überwachen. Auf Koje,
Klo und Kombüse mussten sie al-
lerdings verzichten, weil in den
drei Rümpfen des Trimarans al-
les mit Technik vollgestopft war.

Es sollte ein langer Trip ins
neue Jahrtausend werden; erst
Jahre nach der Weltausstellung
1998 in Portugal sollte das Boot
wieder in deutschen Gewässern
vor Anker gehen. Der Kurs über
den Senegal und Südafrika stand
bereits fest. Drei Jahre hatten die
Professoren für die unbemannte
Weltumseglung veranschlagt.
Doch es wurde nur ein Trip auf
die Kanaren daraus.

Nach Wochen der Vorberei-
tungen und erfolgreichen Tests
in der Bucht von Bayona sah es
noch gut aus: Die „RelationShip“
und ihr Begleitschiff „Moby
Dick“ segelten im Juli 1999 bei
schwachem Wind von Galizien
aus Richtung Madeira. Die erste
unbemannte Etappe der insge-

samt über 10 000 Seemeilen ge-
planten Reise hatte begonnen. So
hätte es weitergehen können.
Doch letztlich soff das einmalige
interdisziplinäre Projekt der
Hochschule wegen seerechtli-
cher Einschränkungen in aller
Stille ab – die „RelationShip“
durfte von Palma aus nicht wei-
terfahren, weil es die dazu erfor-
derlichen Genehmigungen nicht
gab. Rein technisch, da waren
sich die Macher einig, hätten sie
das Schiff locker wieder in des-
sen Heimathafen manövriert.

DerSchwenningerProfessorDr. JürgenKubisch(links)wareinerderVä-
ter des „RelationShip“, das die Hochschule Furtwangen vor genau 20
Jahren rundumdieWelt schickenwollte.

”Wir haben zwei
vom Nautischen

her sehr schwierige
Etappen vor uns.

Professor Dr. Reiner Schmidt
Co-Projektleiter „RelationShip“

Internationales Projekt
Die „RelationShip“ entworfen hat zwar der
renommierte Konstrukteur Dick Newick,
gebaut wurde das Boot allerdings in den
ZentralwerkstättenHochschule. Bis zu 160
Studenten unterstützten dabei die ver-
antwortlichen Hochschulmitarbeiter. Au-
ßerdem kooperierte man mit der Schiff-
fahrtsschule im polnischen Stettin sowie
Aktivisten aus Rumänien, Australien,
Neuseeland und Brasilien. Öffentliche
Mittel gab es nicht; die Projektkosten von
rund drei Millionen D-Mark sollten Spon-
soren decken. rat

Ausbau wäre
wichtig für
die Region
Bildung Thorsten Frei zum
Gedankenaustausch an
der Dualen Hochschule.
Finanzierung des Betriebs
bereitet Sorgen.

Schwenningen. Der einstige Er-
folg der Berufsakademien wird
seit der Umwandlung 2009 zur
Dualen Hochschule in Baden-
Württemberg fortgeschrieben.
An der Erfolgsgeschichte ist Vil-
lingen-Schwenningen mit sei-
nem schönen Campus mit neuen
und denkmalgeschützten Ge-
bäuden direkt beim Bahnhof seit
mehr als vier Jahrzehnten betei-
ligt.

Seit April leitet Rektor Ulrich
Kotthaus in Nachfolge von Jür-
gen Werner die Hochschule mit
rund 2500 Studierenden und rund
950 Partnerunternehmen.
Thorsten Frei gratulierte dem
neuen Rektor am Freitag zu des-
sen Wahl und informierte sich bei
seinem Besuch über die neuesten
Entwicklungen an der Dualen
Hochschule, die derzeit nur eine
Sorge hat: die Finanzierung des
Betriebs.

Enormer Zulauf
Der enorme Zulauf sei einerseits
schön, doch die Finanzierung
halte mit diesem nicht Schritt.
„Frühere Berechnungen gingen
davon aus, dass die Zahl der Stu-
dierenden ab 2020 abnehmen
werde, neuere Prognosen gehen
von stabil hohen Zahlen bis 2050
aus“, sagte Kotthaus. Dieser Ent-
wicklung sollte das Land Rech-
nung tragen, meinte der neue
Rektor.

Man sei natürlich bemüht, den
Studierenden neue und den Ent-
wicklungen angepasste Studien-
angebote zu machen, diese biete
man auch an, etwa mit dem neu-
en Masterabschluss-Angebot
sowie neuen zukunftsweisenden
Bachelor-Studiengängen. Doch
finanziell seien diese trotz Ver-
besserungen durch eine Aufsto-
ckung des Etats nicht mehr lange
gedeckt, meinte Kotthaus. Diese
30-Prozent-Lücke könne nur
durch Einsatz und Einsparungen
einigermaßen ausgeglichen
werden.

In fünf Jahren pleite?
„Geht die Entwicklung so weiter,
sind wir in fünf Jahren pleite.“
Daran denkt Thorsten Frei nicht.
„Für mich wäre wichtig, wenn die
Duale Hochschule im Land wei-
ter wachsen würde“, sagte er mit
Blick auf den Fachkräftemangel
in den Unternehmen, die ihren
Angestellten das Studium finan-
zieren und auf einen Verbleib im
Unternehmen nach dem Studi-
enabschluss setzen. Die Bleibe-
quote liege bei über 85 Prozent, so
Kotthaus. Für die Region wäre ein
Ausbau der Dualen Hochschule
enorm wichtig, denn 30 Prozent
der Studierenden kommen aus
den Kreisen Rottweil, Tuttlingen
und Schwarzwald-Baar und so-
mit aus hiesigen Unternehmen.
Die Studenten kommen aber aus
dem ganzen Bundesgebiet, einige
wenige sogar aus der Schweiz.

Thorsten Frei empfiehlt Rek-
tor Kotthaus, noch mehr Wer-
bung für das inzwischen in ande-
ren Bundesländern kopierte
Hochschulmodell sowohl bei
Landtags- als auch Bundestags-
abgeordneten zu machen: „Lob-
bying ist in ihrer Lage sehr wich-
tig, damit klar wird, was sie hier
eigentlich leisten.“ eb

Abgeordneter Thorsten Frei
(rechts) tauschte sich mit
DHBWVS-Rektor Ulrich Kotthaus.
aus. Foto: Privat


